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1994 hat Peier lleinl mit seinem Buch

Mnikäfer Jlieg, dein Vnter ist inr Krieg . . .

übcr die psychischen Nachrvirkr-rngen

des Zrveiten Wcltkrieges bei den soge-

narmten Kriegskindcrn berichtet. Ilrm
folgten cler Psychoanalytikcr Tilmann
Mclser mit seinen Beobachtungen bei
seinen Patic.ntcn rmei 2004 die jour-
nalistin Sabine Bode, die mit Die aer-

,qessene Ge nerat ion ein bahnbrechendes

Buch r,iber die Kriegskindcr-Generati-
on schrieb. 2005 fimcl in Frankfr-rrt der
erste internationale i"rnd interdiszipli-
när angelegte Krieg;skinder-Kongress
statt, der sich den belastenden Erin-
nerungen dieser Genelation widmete.
Seit einigon Jahren treten nun die soge-

nannten Kriegsenkel mit ihren seeli-

schen Beschn,erden in den Blick der
Öffentlichkcit. Der Begriff "Kriegsen-
kel" ist 2009 von Sabine Bode geprägt
lvorden. Kriegsenkel sind clie Nach-

kommen der einstigen Kriegskinder,
also der ]ahrgänge, die um ca. 1928 bis

1946 geboren wurden.

FD: Die Kriegskindergeneratian,das

sind die Jahrgänfe von ca" 1 928 bis

1946, Leidet bis heute unter den schLim'

tnen Effahrungen des Zweiten Welt-

kriegs" ln Altenheimen, in denen die letz-

ten dieser direkt van Krieg betra{fenen
Me n schen i nzwischen zu neist Leben,

zeigen sich die Fo$en ihrer Kriegserleb'

nisse noch in einem sehr hohen Alter.

Seit etwa set:hs Jahren betreten die

Kriegsenke!, die heute ca. 35. bis über

6A)ährigen die öffentliche ßühne und

fardern, dass ihre Leiden anerkannt wer'
den. Wie ist es möglich, dass in dieser

ü e n e rati a n n a ch p syc h i s che Fofo.esc6ä-

den des Zweiten WeLtkriegs zu finden

sind? Bei einer üeneration, die quasi in

Watte gepackt, i.d. R. in materielLer

Sicherheit und ohne direkte Kriegs-

erfa h ru nge n au{gewa chse n ist?

Ingrid Meyer-Legr'and: Kriegsenkel sind
zwar in Friedenszeiten aulgewachsen

und in mehr oder r,r'eniger großem

Wol-rlstanrl, aber sie haben Eltern er-

lebt, die in Kriegszeiten groß geworden
und aufgrund dessen häufig traumati-
:ierl rvolden sittd. Certauso rvenig, n'it'
clie einstigen Kriegskinder selbst in ih-
rem Leid gesehen wurden * alles ande-
re war immer schlimmer als i1-rr eigenes
Leid - waren diese als Eltern nicht in
der Lage, die eigenen Kinder, die heuti-
gen Kriegsenkel, wirklich wahrzuneh-
men. Es gibt eine Kcttcnreaktion dr-rrch

die Cenerationen, bc.ginnend mit dem

Ersten Weltkrieg bis heute. Es gab eine

ganze Ceneration, dic als Folge des

Ersten Weltkriegs ohne Väter aufge-

wachsen ist und die noch andere höchst
traumatische Erlebnisse zu vcrkraftcn
hatte. Dieses Schrcksal wiederholtc
sich bei dcn Kriep;skindenr des Zrvei-
ten Weltkriegs und se tzte sich bis in clie

Kriegsenkelgencration fort.
Eine Kriegsenkelbiografie beginnt

mit dem Leid ihrer Kriegskineler-El-
tern, mit dem sie schon früh konfron-
tiert waren. Obgleich sie här-rfig gar

niclrts vt.rn den schlimmen Kriegscrleb-
nissen r.vnssten, spürten sie, dass ihre
Eltern in gro(3er Not lvaren und ver-
suchten, die Eltern zu "retten". Sit

kc>nnten sie nicht einfach unbefatrgen
Kinder sein, sondem vcrsorgten oft
von Kindesbeinen an Eltern und ihre
Ceschrvister. Die Eltern waren rnit den

eigenen Verletzungen an l.,eib und See-

1e beschäftigt und konnten oft keine

Schutzfunktion und keine zuverlässige

Verantn,orfung für die Kinder über-
nehmen.
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FD: Jie sehen einen Zusammenhang

zwischen de n Kde,gserle bnissen der Var'
{ahren, rlie Cewatt. Flucht und Vertrei'

liurrS erlebt ha ben, und den Erfahruryen

der heute Längsl. e*rachsenen Krie6's-

enkel-, die teilweise kurz var de n
Ilenlenallerstel'T en. /sf dieser Zusam-

rn e n h a ng wi sse n sch aflLich gesicitertl Es

könnten dach auch menschliche Unzu-

lä ngli ch ke iten, m a ngeLn de Reite u n d
ßelastbarkeit efc. sein, die unter diesen

a ngebli ch e n Kriegsfraumata fi rm i e re n ?

lngrid Meyer-Legrand: Primäre Er-
kennhrisqueilen, so habe ich es be-

schrieben,r sind einerseits Studien über
die psychotherapcutische Arbeit mit
Überlebenden der Shoah sou,ie mit il1-

ren Kindcrn r-rnd Enkeln, andererseits

die später einsetzenden Therapien und
Untersuchungen von Kindeln uncl En-

kein der'Iäter (Mor6, 2013), wobei der

israelische Psychologe Dan Bar-On
hier Pionicrarbeit geleistet hat. Aber
auch der Altersforscher Raclcbokl be-

legt diesen Zrisammenhang und bestä-

tigt, dass die Kriegskinder zrt einem
Drittel schwer traumatisiert, ein Drittel
marginal oder zcitr'r'cise und lediglich
eirr Drittel nicht traumatisiert sind.

Einer der Pioniere dieser Forschung

- der Psychiaier und Psychotherapeut
Pe ter Heinl - spricht in Anlchnung an

Helm Stierhn r,on einer transgeneratio-
nalen Weitcrgabe dieses Traumas an

dic nächste Ceneratiory Eltern "r-iber-
tragcn« die ser:lischen Verietzungen an

ihre Kinder. Im Kontcxt dieser Zeit-
schrifi2 ist das sicherlich ein bekanntes

Phdnomen. Es iässt sich folgcndcrma-
ßen beschreibcn: Dic Eltern der Kriegs-
enkel haben als Kinder dcn Krieg er-

r lngrid Meyer-Legrand (201 4). lmmer noch
auf der Ftucht? * Die Kinder der Kriegs-
und Flüchtlingskinder: Das biografische
Erbe erkennen und nutzen. ln Th. Friedrich-
Hett u.a. (Hrsg.),Systemisches Arbeiten mit
älteren Menschen - Konzepte und Praxis für
Beratung und Psychotherapie. HeideLberg:

Cart-Auer.
t Anmerkung des Herausgebers (Hans Rudi

Fischer): Der Begriff »transgenerationate
Weitergabe« bzw. »transgenerationaLe

Ubertragung« ist seit Beginn des familien-
therapeutischen Diskurses in der famiLien-

l! i:I :t::i:iuu::t i ..
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lebt, il einer Lebensphase also, in der

sie besondels zu "beeildruckeuu lva-

ren. Eine Überlebensstrategie, trauma-
tische Kliegserfahmngen überhaupt
zn verkrafterl ist es, clie Gefuh1e vällig
auszuschalten. Da diese Ceneratiou
auch später keinerlei Müglichleiten
hatte, über: c'liese Erfahrungel-l zu spre-

chery geschrveige denn therapeutische

Hilfe zu bekommen, entstand eine
innere Leere. So konnten sie rveder

sich selbst noch die Bedürfnisse ihrer
Kinder rvahrnehmen. Viele
Kliegsenkel klagen darüber,
ihre Eltern als emotional ab-

gestumpft, leer und um sich
selbst kreisend erlebt zu ha-

ben. ln diesem Plozess rvird
sichtbar, dass nicht nur ein
Einzeh'rer, derjenige also, der
das 'I'rauma erfahren hat, be-

troffen ist, sondem das ge-

samte Umfeld - in cliesem Fall

n^c

len sich daher selbst "fa1sch" und "ko-
mischu.

Hinzu kommerr tieie Üb"rz"ugun-
gen und Haltungen cler Eltern, die

ebenfalls Verrnittlungslvege sein kön-
nen, wie unverarbeitetes Leicl rveiter-

gegeben lvird.

FD: Hab*n lie ein EeispieL?

lngrid Meyer-Legrand: Ja, ein Leitsatz

r'r,ie: 'Wer in der ersten l{eihe steht,
wird erschossenu. L)as hat tatsächlicl-r

eine Kriegsenkelin von ihrem
Großvater gehört. Diesel Satz

hat siuh tief in ilre Seele eLn-

gebrannt. Später a1s Envach-

sene/r rveil3 man nicht so

recht, lveshalb man sich be-
ruflichnicht in die erste Refüe

steilt. ln meiner Praxis a1s

Systemische Therapeulin oder

Coach geht es dann darum,
diese tiefen ifoerzeugungen

Viete Kriegq,
enkel klagen

daniber, ihre
Elter:n als erno*

tionaI abge*

stumpftn [eer'

und um sich
selbst kreisend
eilebtzu haben

dic Kinder bzw. die Kriegsenkel. Gera-
de Kinclcr brauchen Elterr! dle leben-

dig sild und keine, die innerlich er-

starrt sind und sich rveder selbst spüren
noch ihre Kinder rvahmehmen kön-
nen.

FD: Wird so das Trauma weitergege-

ben?

lngrid Meyer-Legrand: Ja, clie Kinder
spür'en häufig nur, ciass etrvas schief-
1äuft. Oft \,vurde gar nicht über das

Leid der Eltern gesprochen. Kinder
nehmen intuitiv rvahr, dass etwas mit
fürcn Eltern nicl-rt stimmt, uncl leiden
bsp,uv. untcr der permanenten bedrü-
ckenden Stimmung. Und sie halten
sich häufig dafur verantwortlich, fü}r-

dvnamik (1975) eingeführt. Helm Stierlin
erweitert in seinem Aufsatz: FamiLienthera-

peutische Aspekte der Übenragung und Ce-

genübeftragu ng, FD 1 97 7 / 3, unter expliziter
Bezugnahme auf die Verdienstkonten-ldee
(Ledger of Merits).von Ivan Boszormenyi-
Nagy (l 973), den Ubertragungsbeg-riff und
spricht von »transgenerationaler Ubertra-
gung«. Der Begriff transgenerational bzw.
mehrgenerationa[ (meist engt. Übersetzung
von transgenerationa[) taucht bereits An-
fang der 60er Jahre auf.

zu hinterfragen und zu klären, weshalb
bestimmte llerausforderungen nicht
angenLrmmen werden können. Auch
das Bedürfiris, »nur nicht aufzufallen«,
sich quasi unsichtbar zu machen, sind
Leitsätze, die Flüchtlingskindeln oft
vermittelt wurden, weii man sich in der
neuen lleimat integrieren wo1lte.
,Trau keinem anderen, nur dir selbst."
So können viele Lebensbereiche von
diesen Übelzeugungen und Haltungen
durchdrungen sein, die fur die Eliern
im Krieg sinnvoll waren, für das Leben

der Kriegsenkel jedoch häufig mehr als

hindellich.

FDr Nellnen wir an, es kommt jernand

zu lhnen. )ahrgary 1965. was waren

ge n e rati a n sty p i s c h e P ro b I e m e ?

ingrid Meyer-Legrand: Viele stehen
beruflich auf der Bremse und kommen
einfach nicht in die Giinge. Oder fan-
gen beruflich und privat imme r r,vieder

neu an. Sie sincl immer wieder auf das

Celd ifuer Mütter und Väter anger.vie-

sen. Andere arbeiten brs zur Erschöp-
fr"rng. Wiederum andere sind unzufrie-
den, weil sie zr.var gut bezahit lverclcn,
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aber nicht den richtigen Job haben. in
der Folge geht es häufig um Erschöp-

fung, Bumout, Depression odel auch

um Angststörungen. Die Reflexion gilt
insbesondere der eigenen "Ruhelo-
sigkeit", cles,Nicht-Ankommen-Kön-
nens. und der Sehnsucht, endlich sei-

nen eigenen Platz in dieser Gesellschaft
bzn,. im Leben überhaupt zu finden.
Deutlich daran wird, dass dieses Mo-
tiv des,Nicht-Ankomnten-Könnens"
nicht allein auf ,die Vergangenheit",
sondern auf das Leben in der Gegen-
u,art und damit auf das Leben in der
gegenwärtigen ruhelosen Gesellschaft
verrt eist.

FD: Und wie lJsst sich das auflösen?

Wie sieht die Unterstützung lhrer
KLie ntl n nen kon&ret aus/
In6rid l"leyer-Legrand: In meiner the-

rapeutischen Arbeit oder der a1s Coach
stelle icl'r einen Zusammenhang her

zr,vischen c'ler eigenen Geschichte und
dem schr.r,ierigen Aufivachsen der El-

tem einerseits und dem Leben in einer
Multioptionsgesellschaft iurdererseits.
Für viele ist allein dieser Zusammen-
hang überraschend und entlastend zu-
gleich: Sie waren 6;ervohnt, ihre Schwie-
rigkeiten im Leben a1s individuelle
bzw. a1s innerseelische Kor-rflikte zu be-
handeln. Können sie aber ihre persön1i-

chen Verhinderungen in dem großen

Getlecht zeitgeschichtlicher Eleignisse
rrerorten, stellt sich vielfach allein da-
durch Entlastung ein. Denn dann ma-
chen viele Verhaltenslveisen, die sich

die Einzelnen bis dahin nicht erklären
konnten, p1ötzlich Sinnl

Denn auch eine leidvolle Ceschichte

birgt Kraftquellen. Immer wieder stel-
len wir gemeinsam fest, dass den Ein-

zelnen über diese frühe Rollenzu-
rvcisun;; - Eltern für ihre Eltern zu

sein - auch bcsondere Kompetenzen
zugelvachsen sind. Herausforderun-
gen und Hindernisse bckommen eine

ncue Bedeutung als Ressourccn.

Vcrantwortllng zu übernehmen -
für sich, für die Eltern r-rnd här-rfig auch

fur die Geschw'ister, hat sie sehr früh

äußerst selbstärdig gemacht. Diese

Fähigkeit geht auch im Erwachsenen-

alter nicht verloren. lm Gegenteil. Es

hat sie kompetent gemacht, auch in
ihren Berufery im Privatleben und
auch in gesellschaftlichen Kontexten
Verantlvorfung zu übemeh-
men. Kriegsenkel sind häufig
in Leitungspositionen und
als Selbständige anzutreffen,
die mutig und einen von gro-
ßer Autonomie gezeichneten
Weg; gegangen sind.

Wenngleich Autonomie
ein hoher Wert fur viele
Kriegsenkel ist, so ist auch
dieser mit einer gewissen

Ambivalenz beiegt. Kriegs-
enkel haben früh gelen'rt,

dass Bcziehungcn cinzuge-
hen beder-rtet, immerzu leis-

sie häufig bis zur Elschöpfung. Andere
wiederum kün<ligen immer wieder
schnell. Beides err,veist sich a1s Strate-
gie, der hohen Leistungsbereitschaft
und Verantr,vortung, der sie sich ver-
pflichtet sehen, zu entkommen. Bemf-

liche oder private Beziehun-

gen einzugehery bedeutet für'

viele Kriegsenkel, immerfort
leistcn zu müs:en. Sie kön-
nen sich nur schr,ver abgren-
zen und Raum fur ihrc eig,e-

nen Wünsche und Bedürf-
nisse beanspruchen.

Deshalb geht es in unse-
ren therapeutischen oder be-

raterischen Prozessen u. a.

darum, Rollenklarheit her-
zustellen. Der Hinweis, eine
g.r-nz >pezifi:che Rolle ein-
zunehanen, bsprv. c-lcn Eltem

ln den ErFahrun-

gen mit diesem
spezifischen Leid

liegt auch immer
die Chance zu

wachsen, so

wiä es in dem

Songtitet von
Leonhärd Cohen
h,eipt: There is a

crack in every.
thing. That's how
the tight gets in

ten zu müsscn. Ln den Beziehungcn zur

dcn Eltcrn l-rabcn sie vor allem gelernt,

von sich selbst abznschen uncl h.:upt-
sächlich die Wünschc uncl Bedürtnisse
der anderen zu sehcn. Dcshalb r,vählen

viele häufig gern ein ausp;eprägi auto-
nomes Leben und binden sich * berr-rf-

lich und privat - erst gar nicht.

FD: Besteht da eine 5ro{3e Diskrepanz

zwischen Fähigkeiten und Leiden?

Ingrid Meyer-Legrand: Nein. Es sind
nur zwei Seiten einer Medaille. ln den
Erfahrungen mit diesem spezifischen
Leid liegt auch immer die Chance zu
rvachsen, so u,ie es in dem Songtitel
von Leonhard Cohen heißt: There is a
crack in everything. That's how the
light gets in. Kriegsenkel sild häufig
sehr leistungsorientiert und haben sehr

hohe Ansprüche an sich selbst. Das ha-

ben sie von klein ar-rf rrerimrerlicht *
schlie{llich hatten sie clen Auftrag, dic
Eltern zu retten! Dieses \,lotiv hat viele
zu bemerkcns\ /erten Karrieren ge-

bracht. Aber diescn Auftrag tatsächlich
zi-r erfül1en, konnte ihnen andercrseits
nicht gelingen. Hieran immer rr,ieder

gescheitert zu sein, nagt an fürem
Selbstw'crtgcfühl. Letztlich meinen sie,

nicht zu genügen. Dieser Hintcrgrr"rnd
ist es, der sie immerzu lcisten lässt -
privat und beruflich. Deshalb arboiten

als Tochter oder als Sohrr gegenüber

aufzutretc.n i-rnd nicht als ihr Bctreuer -
untl im Betrieb nicht als Ccschäftsfüh-
re-.rin, r'venn man nLlr für cincn 'Tbilbe-

reich verant'vvortlich isi, das cntlastct
vit'le Krit'gst'nkcl von ihrcm riusig,urt

Verantr'vortungsgefühl, das ihnen von
klein auf an "eingepflanzt" wurdc
bzr,v. das sie auf sich genommen haben,

FD: Cibt es eine: typische KriegsenkeL-

Biografie?

lngrid Meyer-Legrand: Mir fä1lt aul
dass viele aus dieser Generation sehr

tough und leistungsfl,ihig sind. Sie ha-

ben die Aufträge von zuhause bekom-
men: Mach es besser a1s rvirJ Mach was

aus dirl Studiere, ich konnte es nichtl
Ihre Eltern konr-rten ja häufig aufgrr,rnd

ihres speziellen Kriegsschicksals nicht
den angestrebten Beruf ergreifen. Und
viele, die zu mir kommen, haben die-
sen Auftrag erfüllt. Sie sind eben auch

in eine Cesellschaft hineingeboren, tlie
ihnen ganz 6;ro13e Chancen geboten hat
und wcitcrhin bietet - im Verglcich zu
ihren Eltern. Zum ersten lvlal konnte in
dcl BRD eine Ceneratitrn unabhängig
von ihrer sozialcn Herkr-rnft etwas wer-
den.
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FD: lst dieses pasitive Novum, dass die

Klle.penAe(gen eration aLs einer der ers-

ten j ah rgä nge W a h Lm ögl.i ch ke ite n h atte,

vieLLeicht mit zu hohen Ansprüchen an

sich selbst verbunden?

lngrid Meyer-Legrand: |a, das stimmt.
Die zahlreichen und unübersichtlichen
Warhlmöglichkeiten - Optionen! - fuh-
ren häufi5; zu Ürberforderung. Die In-
dividualisierung der Gescllschaft barg
und birgt neue Chancen, aber aucl-t

neue Risiken. Ä.{it, Individualisierung"
ist tierr schmerz- r,vie freudvolle Prozess

dieser Gesellschaft gemeint, il dem clie

Einzelnen mehr a1s ein Studium, mehr
als eine Ausbildung gemacht iraben

und n-rehr a1s eine Arbeitsstelle inne-
hatten - und privat mehr a1s eine Bezie-

hung hatten und häufig keine Kinder
haben. Dafür haben sic aber c-lie galze
Welt gesehen. In diesom Prozcss sinrl
dic Einzelnen ständig gcfordert, sich

neu zll erfinden. Das ist ein hoher r-rnc1

schwer einzr-rlösender Anspmch, der

vicl Druck macht. Vielc Kriegsenkel
sind aber experi.mentierfreudig r-rntl

nutzen clie Angcbote dcr Cesellschaft.

Sie sind mrrtig und r,r,echseln häufig
von einem Beruf in clen anderen. Eine

gute Position rvird au{geg,ebery r"rm in
die Selbständigkcit zu rvechseln. Sie

riskieren sehr viel für ihre Sehnsucht
nach einem sinnvollen I-eben, nach

dem N'lotto der 70cr/80er |ahre: "You
n ant something, thcn go and get it." In
diesem Zusammenhang lst es wichtig
daran zu erinnern, <1ass gerade die
Kriegsenkelgeneration in dem Prozess

der Herausbildr"rng pluraler Lebens-

r,r,elten und der Herausbildung neuer

Werte eine wesentlichc Rolle gespielt
hat. Diese Jahrgänge \,varen es, die tür
die "Altemativbehregung« standen

tund für die Gestalhrng des Werte-
r,r,andcls mitverantwortlich waren. Dic
Sehnsucht nach einem siunvollcu l.,e-

bcn, r,vorin sich bsplv. konkurrierende
I-erbenszicle --zum Beispiel Arbeit rrzd

Famiiie - r,eteinbarern lassen, treibt sie

immer wieder neu an. Diese Gesell-

schaft sugger'lert eben ar-rch; "Wirf
doch deinen Job hin, alr der nächsten

Ecke findest clu einen, in dem du dich

selbst verrvlrklichen kannst!" Damlt
gehen viele Kriegsenkel sehr kreativ
um. N.'Iir scheint, dass viele Kriegsenkcl
nacir clem N4otto leben: ,Stop and

Grow.. Sie halten immer wieder inne
und hinterfrager; was sie gerade beruf-
lich ocler privat tr-rn, um in diescr Ruhe-

phase zu wachsen. Diese Dynamik, die
sich aus dem hohen indivicluellen
Leistungsanspruch, dem Anspruch der

Multioption-sgesellschalt und der dar-
aus entstandenen Überforderung er-
gibt, scheint mir o{tmals der Hinter-
grund von Niedergeschlagenheit und
Burnout vieler Kriegsenkel zu sein.

FD: Hier trifft also die biografische

Situatitsn au{ eine interessanfe 5.esell'
sth a ftLi c he Kon st,ella tion ...

lngrid Meyer-Legrand: Ja, uncl r,r'ie be-

reits gesagt, barg und birgt diese per-
sönliche und gesellscha{tliche Situa-

tion ganz neue Chancen und
ganz neue Risiken. Viele be-

daur:ln ihren riskanten Le-

bensentu,urf und fragen sich,

so ähnlich, rvie cs der Journa-
list Cord Schnibben vor Kur-
zem lm SPIEGEL getan hat:

Wie konnten wil eigentlich
glaubery dass rvir elternlos

DAS INTE RVIF,W

tt): Den Kriegsenke|n wird eine reak-

tianäre Sehnsucht nach Heimat unter'
stellt - stimmt das aus lhrer Sicht?

Ingrid Meyer-Legrand: Das ist unzu-
tleffend. Aber so rvird es in der Tat dis-
kutiert - nach dem Motto: Ihr habt den

Krieg angefangery ihr seid Schu1c1, rvas

beschwert für euch und jammert jetzt
über die Folgen? Aber damit haben die
Kriegsenkel nichts zu tun. Im Cegen-

teil - sie beschäftigen sich mit cler Frage

nach Wiedergutmachunp5 uncl sind ent-

sprechend aktiv in del Friedensbelve-

gung oder setzen sich fur die 1-reutigen

Flüchtlinge in unserem Land ein. Icl.r

selbst arbeite als Supervisorin im
F1üchtlingsbereich mit pr ofessionellen
I{elfer[-rnen. In den Lebensläufen vie-
Icr KriegscnJ<cl crkcnrrcn r.t ir vcr-
schiodene Thcmcn, rvcshalb es ihnen
schr,r,crfä11t, bci sich anzukommen und
rvcshalb sie sich heimatlos füh1en. Die

Loyalität zu den Eltern ist ei-

nes, clie Auseinandc.rsetzunEi
mit dcr Schuld von "Opa" ist
ein andercs. Wiedergutma-
chungsversuche der Art, dass

vielc explizit ins europäische
Auslan.l gchcn odcr Bczic-

hunS;en zu den Nachkommen
dcr Opfcr dcs N.rtion.rlsozi.r-

lr4i:r scheint.

dats viEle

Kriepehkel
ntch da;l

M,o to.,teb,enl
,ii§@p'a.öd

€row«

iosziehen körurery ohre Vorbilder zu
haben und ohne in einer Tradition zu
stehen? (vg1. Spiegel, Nr. 16,2014)

Die Elten-r konlten aufgrund ihrer
kriegsbedingten seelischen Verletztireit
häufig keine Vorbilder sein. Aber clarin

steckte rviederum eine große Chance!
Ur-rd die habcn viele 5;enutzt. Die Nach-

kommcn der cinstigen Kriegskinrier
musstcn und durften sich qurasi selbst
erfindcn. Das ist die biografische Seite .

Von Seiten der Cesellschaft zeigt sich,

dass die Einzel.nen immer mchr atomi-
siert uncl aus traditionalen Kontextcn
herar-rsgeri ssen we.rclen. Dic Einzchen
sind daher ständig gefordert, sich ncu
zu orientieren bzlr''. sich ständig ner-r zu
erfindcn. Vicllcicht ist diese Kriegsen-
kelgeneration mit diescr son,ohl bio-
grafischen als auch gcsclischaftlichen
l)isposition nachgerade prädcstiniert,
einen ganz bcsonderen, von gro{ler Au-
tonomie geprägten Weg zu gehenl

lismus eingehcn, gehören ebenso dazu.
Heimai ist nicht in clem Sinne ihr

Thema, sondem die Sehnsucht nach
Beheimatung, nach dem eigenen Platz

im Leben bzw. in der Gesellschaft.
Endlich ankc;rnmen rvollenl Die Indi-
vidualisierung der Cesellschaft geht
mit einer gewissen Unbehauslheit ein-
her, die alle herar-rsfordert. Ständig

sind alle - und diese jalrrgänge als c.rste

Generation in der BRI) - aufgefordert,
sich zu verändern, sich selbst zu opti-
mieren und sich der N{obilität und F1e-

xibilität dieser Cesellschaft anzupas-

sen. In diesem Kontext ist ihr Hadern
mit ih::en Lebensentrvürfen und ihre
grol3e Sehnsucht nach Behcimatung zu
verstehen. Eir-r Auszug aus einem (le-

spräch mit Frau L. rrag das vercleut-
lichen: "Das, r.r,'as meine lvlutter noch
machen musste oder ar"rch clurfte, das
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AUS DEM FELD

\.var mir als jemand, die in den 60ern
geboren ist, nicht melrr mriglich und
rvurde mir anclererseits auch nicht
mehr zugemutet.«

Zusammenfassend miichte ich Fol-
gendes sagen: Einerseits sind die Kliegs-
enkel geprägt vom Leicl ihrer Eltern
und den daraus entstandenen Heraus-
forderungen, Aufträgen und davon,
diesen nicht genügt zu haben. Die El-

tem rviederum haben den Kindem vor-
gemacht, lvie man ein L,eben aus dem
Nichts aufbaut. Damit haben sie ihnen
viele r,vertvolle Ressourcen zur Verfu-
gung gestellt. Außerdem hat die offene
Cesellschaft, clie die Kriegsenkel vor-
filden, ihnen zu einem ganz besoncle-

ren Lebensentwurf verholfen.

FD: Lassen Sle mich eine abschtiefien-

de Frage stellen: Wie verknüpfen Sie in

I h re r th era pe uti sche n Arb eit bi agrafi sch e

u n d geseLlsch aftLi ch e Fa kte n ?

In6rid Meyer-Legrand: Il meiner Ar-
beit hat sich die Verbindung zlvischen
der Metu'generationenperspektive (Ce-

nogramm) r.rnd dem Blick auf aktuelle-
re biografische Stationen als sirurvoll
errviesen. Dazu r-rutze ich die von mil
entwickelie Melhode "N4i, Life Storv-

board". Das ist eine Art Zeitlinien-Ar-
beit, die bei der Frage, wie rnit dem
schweren Erbe umzug;ehen

ist, nicht nur den Blick zurück
auf die vorangegangenen
Generationen berücksichtigt,
Schließlich nehme ich nicht
an, dass aus der Familienge-
schichte Iinear-kausal hervor-
gehi, wie iemand ger,r,orden

ist, was er oder sie ist. Viel-
mehr rvird auch die jüngere

chen sich bewusst, n,elche gesellschaft-

lichen Bedingungen ihnen dabei zur
Verfügung standen, rvelche sie in rvel-

cher Weise genutzt l-raber-r und rvelche

sie auch zukünftig nutzen kännen. Auf
diesem Weg lernen die Einzelnen ihre

Kompetenzen kennen und
künncn ilrre .,inreren Cewis:-
heiten" neu retlektieren und
flir berufliche oder private
Anliegen nutzbar machen.

Ein Bervusstsein von der
eigenen Bioglafie zu haben -
und darin besteht die Arbeit
mit My Life Storyboarcl -, ist
für die Kriegsenkel bedeut-

Die lndividuali-
sierung der Ce-

seUschaft geht
mit einer ge-

wissen Unbe-
haustheit ein-
het die atle

herausfordert

Geschichte, zu der die Kriegsenkel
selbst einen aktiven Beitrag geleistet
haben, reflektiert. Cemeinsam befra-
gen wir biografische Stationen, wie
z. B. Elternhaus, Schule und Beruf,

nach dem Motto: Was haben Sie dort
gelemt? Auf diesem Weg heben die
Einzelnen ihre biografischen Schätze,

die sie im Laufe ihres besonderer-r Le-
bensu'eg1es gesammelt haben, und ma-

sam, n,eil sie damit einen SJanz norma-
len Umgang mit biog;rafischer Dis-
kontiluität entwickeln. So lverden
Einzelle ihr bisheriges Leben als ein
sinnvolles und vor allem kohärentes
und weniger fragmentiertes L.eben

nahmehmen.

FD: lch danke lhnen für dieses

üespräch! T

Adopt,iün ;,uwis(he n $üh 
,rrirrr===

Traut'n'ati§l=gitu,tülffiii|i|ilf,,..,,1, i,,'tt1,,, =,,,-r,r,,. :t: t:t: :: uu "

DCiThe mä Adorption wi:rd nachwie vö i höi hst t<ö n tr*üe rs Sjskutielt-,
Die erfahrene Therapeutrn und Supervisorin Christiane Lutz zeigt allen;:
dLe+i1it adoptiertäh (indq5n u,F,+nqeniFffif' eitg, ylie 9in ärCättl
sen,erumgan§mlidqn*q,lstr§$$l§11"b...el$i*ts"@reit+#EnF.,Tj{$§elifi fi ii1i

', 'lttt: "'':tt;;t';;';'

Hand DUC'r für Beratung, Betreuung und Therapie

r63 Seiten, broschrer t
e zz,gs (D). ISBN 978-3-608-94869r

@ KlettCotta Verlag, J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger GmbH, Rotebühlslr.77.70178 Stuttgart
E@f"*,u60 -, l^"."^r", 

'rEf 
r r/r-or5

Bezahlt von Heidelberger lnslilut für systemische Forschung

Chri-!tia,)e l.,us

Adoptir.,kinder
fordern uns heraus


